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Draucht eine Pflanze zu ihrem Gedeihen nicht nur gutes Erdreich,
sondern auch frische gesunde Luft, eine gewisse Feuchtigkeit und Wärme,
so sind zur Entwicklung einer Stadt ebenfalls sehr verschiedene

Faktoren erforderlich. Selbst gutgelegene Städte, die durch ihr hohes

Alter imponiren, haben keineswegs stufenweise sich entwickelt,
sondern sind nur zu oft im Verlaufe der Zeit in Abgang gekommen.

Orte, die von Anbeginn frei waren, oder im Verlaufe der Zeit sich

die Freiheit selbst erkauft oder erkämpft haben, sind, wenn Handel,
Gewerbe und Kunst sich in ihren Mauern entwickelten, oft rasch

emporgekommen, haben ihr Gebiet durch glückliche Kämpfe oder günstige
Käufe erweitert, so daß die kleine Landstadt bald zum Sitze einer

geachteten Regierung sich emporschwang, während ältere Städte, die

einem entfernt wohnenden Herrscher eigenthümlich zugehörten, von
ihrer Blüthe immer mehr verloren. Zu diesen vom Glücke begünstigten
Städten gehörte Mellingen keineswegs.

In unmittelbarer Nähe einer Römerstraße, am Ufer eines schiffbaren

Flusses, im Besitze einer Brücke, über welche seit vielen
Jahrhunderten ein reger Handelsverkehr sich bewegte, gehörte Mellingen
als Dorf wie als Stadt frühe schon mächtigen Herren, welche diesen

in kommerzieller und strategischer Beziehung wichtigen Ort nicht zu

würdigen wußten. Und als die Stadt scheinbar zur Reichsfreiheit

gelangte, folgte auf die wider Willen erworbene Freiheit gleich die

Verpfändung, so daß die scheinbare Reichsfreiheit illusorisch blieb.
Unter dem Scepter der freien Eidgenossen ist nie eine Landstadt in
einem Unterthanenlande zur Blüthe gelangt. Aber neben diesen äußern

Umständen, welche die Entwicklung Mellingens gleich derjenigen aller
andern Städte des Aargaus hemmten, waren es namentlich noch

zufällige Mißgeschicke, welche Mellingen mehr als alle andern Städte

des Aargau's verfolgten. Nicht weniger als fünf große Feuersbrünste

haben den kleinen Ort heimgesucht; 1291, 1380, 1386, 1421
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und 1505 wurde derselbe ganz oder zum großen Theile, bald von

den Eidgenossen in offenem Kriege, bald zufällig, bald durch Frevlerhand

eingeäschert. Was aber kein Mißgeschick den Bürgern von

Mellingen rauben konnte, das ist die Opferwilligkeit und die Treue

zum Landesherrn, die Mellingen mit den andern aargauischen Städten

gemein hatte.

Wie wenig den Hellingern diese Tugend vergolten worden ist,
erzählen die nachfolgenden Blätter.


	

